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Jacob Puterich van Reicherzhaufen^^ war ein Baierifchcr Ritter des 
funfzehenten Jahrluiiidertes , welcher 1402 geboren war, und in 
feinen Jüngern Jahren manche Lanze auf Turniren gebrochen hatte. 
Seine Gemahlinn jlnna, aus dem alten Gefchlechte von Seckendorf, war 
eine gute vernünftige Dame , die ftrenge über ihre ehelichen Gerecht* 
ferne hielt j denn wenn es ihm in feinen alten Tagen einfiel, fchönen 
Frauen zu dienen wnA Atnorfchaft zu pflegen, fo fprach fie: 

Laap (LafTe), dich fbll nun gar benüegen 
Vnd las ein jungen werben. 
Nach yvti das tuet, fleh bas im buegen. . 

Ad Zu 

*) Das Schlofs Reichirtshaufm liegt in Ober-Baiern, im Rentamte Mflndien und 
deflen Pflegegerichte Pfaffenhoven. Die Familie Püterich kommt in keinem 
Verzeichnifle des Baierifchen Adels vor, daher ich vemiuthe, dafs fie eine 
neue adelige Familie war. Mick. tFening in feiner Befckreibung des Herzog- 
Hmms Baiem, fcheint diefe Vermutfaung zu beftStigcn, wenn er Th.i, S.161 
bej diefem Schlöffe fagt, dafs Ludwig PUterich^ BUrger zu MUncheth das Schloß 
1347 befeflen , und die Beftätigung des Burgrechtes erjiaiten habe. 1500 ver- 
kaufte die Familie, und vermuthlich noch die Kinder des unfrigen, den Rit« 
tcrfitz an lokaem vou Pfoffenhaufen^ worauf er nach und nach an andere Fami« 
lien kaoL 



Zu feiner Zeit lebte die verwitwete Erzherzoginn von Oefter« 
reich; Mathitdiff eine Tochter des FfalzgT3ikn Ludwigf auf ihrem Wit- 
wenfitze Rotenburg in der Markgraffchaft Hochburg. Eine gewiife Mar^ 
garetha von Parsberg ^% aus Baieni , hatte die Prinzellinn im Bade ken« 
ncn gclemet, und erzählte unferm Püterich fo viel Gutes von ihr, dafs 
er fich nicht enthalten konnte, ihr 1462, im fechzigflen Jahre feines 
Alters, einen gereimten Brief zu fchrcibcn, worin er ihr alles vor- 
plauderte, was er wufste und nicht wufste, und was er nur je mit 
der Margaretiu» von Parsberg von ihr gefprochen hatt«. 

Diefer Ehrenbrief, wie er das Ding nennet, beflehet aus 148 
fiebenzeiligen Strophen, und ift ein unordentliches Allerlcy von hundert 
verfchiedenen Dingen, von welchen man fich wundern mufs, wie fie , 
in einem hochadeligen Kopfe zufammen konunen können. . Aber ge« 
fegnet fey feine Afchc fiir'diefen Mifchmafch! Denn unter andern fällt 
es ihm auch ein, der Erzherzoginn ein Verzeichnifs der in feiner 
Bibliothek befindlichen Gedichte und Ritterbücher mitzutheilen, ^viel« 
leicht der einzige gereimte Bücher-Catalogus , welchen man hat,^ und 
bey diefer Gelegenheit lernen wir verfchicdene Deutfche Dichter des 
Schwäbifchen Zeitraumes kennen, von welchen bisher nicht das müi- 
defle bekannt war, und von andern bekannten erfahren wir manchen 
wichtigen Umftand, welcher ihre Gefchichte gar fehr aufkläret. Ift 
es doch, als wenn es ihm geahndet hätte, dafs fein Gewäfch einmahl 
noch zu etwas nutz feyn würde; denn in der 72ten Strophe macht 
er fich felbft wegen feines verworrenen Geplauders einen Vorwurf, 
beantwortet aber denfelben damit, dafs ja feine Gedanken frey wä- 
ren , woraus er denn ettwan freidt, vnd iaid und darzue manigertaie khlaube, 
und &hret dann fo fort: 

Noch 

^) Die Parsherge find eine alte beräbmte Baierifche Familie, von welcher fPl- 
gut. Hund in üinem^ Baieri/chen Stammbuch Th.a, S.201 unter den zu fei- 
ner Zeit noch blühenden Familien bandelt. Allem Anfchen nach war die 
unfrigc diejenige Margaretka, Schenckim von R/eicheneck^ welche um dicfe 
Zeit lebte, und an fl^emer von Parsberg ytxhünXti^ w^^*, welchem fic vier 
Söhne und dre/ Töchter gebar. 



Noch ift nudi nuts darbeie, 
Auf manig hundert Jar, 
So finde man ver der (eye, 
Der lobt die zeit mit fchilt und helin fiirvar 
In diefem brief, das thuet die larzall khennen. 
Nun feht ob main vermefTe 
Durch dife ding unbillig fey zu nennen. 

Dicfcr Ehrenbrief ift nun zwar fchon gedruckt, und das Buch, 
worin er fich befindet, C^^aim. Duellii Excerpta hiflorico-genealogica, S. 
355 folg-) ift weder unbekannt noch feiten, und dennoch hat, fo*viel 
ich wcifs, kein cirtziger von denen, welche fich mit der Gefchichtc 
unferer altern Dichter abgegeben haben, denfelben bemerket. Zwar« 
hat loh. Gotti Hom, der fich in feiner Hand-Bibliotheck von Sachfen 
Tiel mit den Schwäbifchen Dichtern zu fchaifen macht, denfelben 
gekannt; ahct-jerifühxelLiL7fia xi"r eine fehr unbedeutende Stelle dar- 
aus an, und das Wichtigfte tiberfiehet er. Ich felbft habe ehedem, 
als ich Nachrichten von unfern altem Dichtern zu fammeln anfing, 
den Duelliuf in den Händen gehabt, ohne den Schatz von Entdeckun« 
gen zu bemerken, der aus ihm zu graben war; vielleicht weil mich 
die elende Reimerey abfchreckte, lange in dem Ehrenbriefis zu lefen, 
vielleicht auch, weil ich mich auf den ffom verliefe, und glaubte, 
dafs er das wenige Gold, was er etwa «itbalten möchte, fehoa würde 
ausgebrannt haben. Aber wie fehr man fich oft bcy folchcn Voraus- 
fetzungen betriegt, habe ich auch in diefem Falle erfahren. Denn da 
mir bald nach meiner Ankunft in Dresden mein altes Lieblings-Stu- 
dium, die Gefchichtc unferer altern Dichter, wieder einfiel, und ich 
den Anfang machte, meine Sammlungen aus den Schätzea der Chur- 
fürfllichfcn Bibliothcck zu ergänzen, fo war das erfleBuch, welches 
mir in diefer Abficht in die Hände gerieth, der Buellius, und die erflc 
Stelle, welche mir bey dem Auffchlagen in die Augen fiel, das Vcr- 
zeichnifs feiner Ritterbücher. Wer in einem ähnlichen Fälle gewefen 
ift, wird fich leicht vorftellen können, wie angenehm mir diefc Ent- 
deckung^ fcyn mufste, und da ich überzeugt bin, dafs fic auch Ihnen, 
meine Freunde, niclH ganz glocbgUltig ift: fo kann icM mir das Ver« 
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gnfigen nicht vcrfagen, fic Ihnen je «her je lieber bekannt 2a machen; 
fireylich nur ein fchwaches Vergnügen, wenn ich es mit demjenigen 
vergleiche, welches ich ehedem in dem mündlichen Umgange mit Ih- 
nen genoß, und deflfcn Verlad ich nocfr lange bedauern werde. 

Als Dichtung betrachtet, hat das Ding, wie Sie felbß finden 
werden, nicht den mindeflenWcrth; es ift armfeliger Meiflergcfang und 
weiter nichts. Auch Püterichs Sprache ift äufserft widrig; feine Wort- 
fügungen find verworfen , feine Tropen find unnatürlich und dunkel, 
und feine neuen Wörter fprachwidrig. Dabey macht er fich, fo we-» 
nig als unfere neuere Krafthafen, Wie Lichtenberg fie nennet, ein Ge- 
wiflen daraus, die Wörter bald zu verilümmeln, bald zu verlängern $ 
, alles ift ihm gleich, 'wenn er fie nur in den Reim zwingt. Alles das 
macht feine Sprache dunkel und den Sinn oft fchwankend. Das fahe 
Ibhon DwtliuSf daher fuchte er ihn durch Anmerkungen verftändlich 
zu machen. Aber er macht es gerade fi^, wie die meiften Herausge* 
her der Claflikerj die leichten Stellen, welche jedermann )verftehet. 
(z. B. die Wörter mynnen^ Mf/nm, Schatkf Sedel,) kläret er auf, und die 
dunkelen läfst er unberührt* Ich glaube indeflen, unfern Püterkh in 
den wichtigften Stellen zu verftehen; wo aber das der Fall nicht ift, 
da werde ich es offenherzig bekennen. <'— Doch nunmehr zu mei« 
i)cm Meiflerfänger felbfL 

In den erflen acht und zwanzig Strophen befchäftigt er fich 
ganz mit dem Lobe der Erzherzoginn ; denn obgleich feins teibs Luce* 
ren fie nie gefehen hat, fo hat er doch fo viel Gutes von ihr gehöret, 
bcfonders durch die Margaretha von Parsberg^ dafs ihm ihres gleichen 
noch nie .bekannt geworden ift, und dafs, wenn fie früher gelebt hätte, 
der GraU ihrer zu Kunigen nicht würde vergeflcn haben. Schon hier 
läuft manches geringfügige' mit unter; z. B. dafs ^c von Parsberg )hm 
erzählet habe. 

Van Nadl und van Sdiären^ 

Van Fiogerhiet, unnd foicher Cramerey, 

Vom Wnüi drdn, aus fchuech zway Rinkh khlamc, 

wddie fie ihr eiomahl in einem Beutel gefchicket hatte. 

Da 



Da die von Parsbirg ihm unter: andern geiagt hatte , daß der 
Baierifcbe Ritteradel der Erzherzoginn ziemlich unbekannt fey, fo 
reimt er ihr in den folgenden fiebzehen Strophen ein langes Nahmen* 
verzeichnifs von 129 Baicrifchen adeligen Familien zufamJnen , and 
bemerket am Ende, da& aus denfelben feit vierzig Jahren, fo lange 
er nehmlich denken könne, 4ioPerfonen geflorben, fiebzehen Fami- 
lien aber mit Schild uiid Helm ganz; ausgegangen wären. Unter die. 
fen befanden fich auch die Freyherren von Laber, und bey diefe^ Ge- 
legenheit lernen wir fchon einen bisher ganz unbekannten adeligen 
Dichter de? funfzehenten Jahrhundertes kennen, den Hadamar von La* 
her^y welches gerade der letzße feines Stammes gewefen zu feyn fchei- 
net. Ich will die Stelle, worin er feiner gedenkt, ganz herfetzenr 
weil ich fie nicht überall verfiebe. 

48. Ey Herfchafc Frey von LabtTp 

Ich mues dich imer cTagen^ 

Durch das uqn3:.aus d^r khlaber^ 

Entzogen ift dein Nam, von dem zuefages« 

War imer hie durch dein gedieht das edl,. 

Das teutiche dicht auf erdeo^ 

Der gleichet nicht nur halbs aU umb ain medl^).. ' 

49. Das" 

*) Das Sc&lofs und der Mark^ Laber liegt im Fffrftenthum Neuburg; und ift jet2t 
der Sitz eines cburfürfUichen Pflegegerichts. Von der ehemahligen Fr^herrli- 
eben Familie diefes Nahmens bandelt Hund im BaUrifchen Stammbucke, Tb. i, 
8.257 folg. wo er zuglcicb bemerkt, daß der Markt nacb dem Tode Ü!richs von 
Laber und (einer Lebensevben, (worunter unfer Hadamar vielleicht aucb ge- 
lkörte,) an den Herzog Ludewig als Lebensherren gefidlen iey, der darauf dem 
Markte 1463 feine Frechheiten beflätigethahe. Deflen ungeacbtet fÜbret er noch * 
siyvey Hadamar von Laber zu(, welche nocb nacb diefemZeitpuncte lebten,, einen, 
der die Grafentbaliiche Linie fiiftete, und 1482 fbrb, und einen andern geifllicben 
Standes, welcher 1475 als Weihbifchof und Dom-Dechant zu Salzburg mit Tode 
abging» welches ich mit feinerund unfers/'tf/cr/rA Verficherung, daß die Familie 
fchon vor 146a ausrgeftorben , nicht recht zufammen reimen kann. 

^ Der Verfiand ifl: hier leieht, aber das Wort Kktaber iil mir völlig unbekanttt 
Vielleicht ül es von ihm felbft gepräget, um nur einen Reim auf Lab^ zu> 
bekommen. 

^ MiM^ ein Heiter, von MitaOnm^ 
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49* ^^ ^^ ^^ 1°^^ feinem gejaidtei 
Das von im erft enntiprang. 
Er vas ein' man der vaide, 
Mit dicht er auch* dar in vil lobs errangt 
.Der gueten puelfchaft auch gar hibfch genennef; 
An dis drey vorgenannten. 
So var fein puech der uelt lanng unbcKhemief. 

50. Unnd das er ^är im leben 
Von Labar Herr Hattmar'^ 
Darumb fo ^ollt ich geben. 
Das mir mueft fchaden noch vil menig Jar« 
Nur das ich hier die glos feins edln dichtet» 
Was mir davon khan fagen 
War gemanndt icht, fo lA es alles nichtes* 

Das Andenken an die verdorbenen Ritter fifthret ihn ganz 
natürlich auf die Flüchtigkeit des menfchlichen Lebens» und er wird 
dabey auf einmahl fo weichherzig, dafs er auch in einem Stofsgebetchen 
die heil Jungfrau bittet, den Sundm^Schimmel von ihm abzukehren, damit 
er dort nicht Satonafn werde. Am meifien kränken ihn die fcbönen 
Frauen, welche jetzt in des Todes Klammer liegen ; befonders wenn 
er bedenket, dafs viele davon noch im Fegefeuer braten mögen» 
worüber er (ich denn kaum trößen kann« 

Doch der Paroxyfinus währet zum Glücke nicht lange, und 
er kommt bald wieder von dem hundertflen auf das taufendfte, und 
endlich auch auf feine eigene Reimerey, wobey er der Erzherzoginn 
meldet, dafs er ihr mit: diefem Briefe zugleich vier Lieder und drey 
Reden von feiner Arbeit fchicke, welche aber wohl muffen feyn ver- 
loren gegangen; wcnigftens find fie nie gedruckt worden. Bey der 
Gelegenheit erfahren wir denn auch Str. 89» dafs er für der Erzherzo«* 
ginn Fuefse klein zwey Zogchkln (Schuhe) fein zu Rom gekauft hg^be, 
und er wünfcHt von Herzen, dafs fie ihr gerecht feyn mögen. 

Den Auftrag dazu hatte ihm Margaretha von Parsberg gegeben; 
dabey fällt es ihm Str. 91 ein, dafs, als er das letzfle Mahl bey ihr ge« 

wefen. 



wcfen, CT bcy feiner Rückkunft einen Brief von Herzog Otten von 
Baiern gefunden habe, worin er ihn gebethen, ihm das Ritterbuch vom 
Pqckh zu leihen, damit er es fich könne abfchreiben laflTcti. Er habe 
CS aber nicht felbft gehabt, daher er den Herzog an Ulrich von Flädnitz 
in Steiermark verwicfen , der es befitze. In der Folge bekam er es 
noch vor Endigung feines Ehrenbriefes, und fchickte es dem Herzoge^ 
ob er gleich keinen hohen Werth darauf fetzet. Vermuthlich war 
das auch ein jetzt unbekannter Ritter- Roman des i3ten oder i4ten 
Jahrhundertes , deren er uns foglcich noch mehrere wird kennen 
lehren. 

Nun ifl er endlich in feinem Lieblingsfache, den Ritterbüchem, 
wo ich ihn gerne noch einmahl fo gefchwätzig wünfchte, als er wirk- 
lich ift. Zuerft theilt er uns ein Verzeichnifs von 23 Ritterbüchern 
mit, welche er, trotz aller feiner Belefenheit in diefem Fache, nicht 
kannte, und dann folgt _das Verzeichnifs feiner eigenen Bibliothek. 
Verflehe ich ihn recht, fo hatte er durch Erafmum von Thor ein Ver- 
zeichnifs von der Bibliothek d«r Erzherzoginn erhalten, welche aus 
94 Stück befland, worunter ihm die obigen 33 unbekannt waren. Ich 
will ihn felbft reden laiTen, und meine Erläuterungen in die Anmerkun- 
gen bringen. Die ihm unbekannten Ritterbücher waren alfo folgende: 

9 g. FiinäPe Lanzetundt 
Der ich nur ainen han ^. 
Vnd auch Her Floramundt 

FlorJamor daffeib auch bin an. 

« 

Malagify 

^ Es ift bekannt, dafs beliebte Gegenftände im J2ten und ijten Jahrhunderte von 
mehr als Einem Dichter bcfungen wurden. So haben wir mehrere Gedichte 
von Carln dem Grofsen, von Alexander , von der Belagerung Troja's u. f. f. 
Diere Ehre war denn auch dein bekannten Franzöfifchen Ritter-Romane Za«- 
cellot wiederfahren, dcffen Verfaffer Arnaud Daniel um 1170 lebte. Wir 
kannten bisher nur Eine Deutfche Bearbeitung deifeiben , nehmlich die des 
flrich von Zazichoveny oder von Säbefihovent -wie Püterich ihn in der Folge, 
vielleicht am richtigften nennet. Wir feh'en aber aus diefer Stelle, dafs «s 
deren fünf gegeben. Der verdiente Herr Michaeller erwähnt zwar in der 
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Matagis^ Rnchart^ Hünpurg unnd die Mirrin% 

KiaUrein von S$rm Grifit^ Mttußn unnd Statfchreiben Puechjiein'^. 

99. Von 



Vorrede zu feiner Ausgabe des Iwain deren noch zwey, welche fich auf der 
kaiferlichen Bibliothek zu Wien befinden s allein ich. glaube immer, dafs 
der jüngere Flrich , welcher Verfaffer der Einen war, von Flrich von Sähen- 
haven nicht verfchieden id , wenn gleich ein fpäterer AbfChreiber die Sprache 
foUte verjünget haben. Wir würden alfo inuner noch dre/, ' wenigftent 
zwey ItCmcilatte ausfindig zu machen haben. 

>) FhramimiUy Flaräamory JUatagis und Hünpurg kenne ich fo wenig als Pute- 
rieh. Ich weiß nur^ daß man im Franzöfifchen einen Roman Ftorimond hat, 
deflen VerMer Haimes oder JETainfOfi um 1188 lebte. Rrichart könnte ^s'- 
ehard^ Coeur de Leouy Käsig von England feyn, von welchem man, wo ich 
nicht irre, einen Franzöfifchen Roman haJt, -von -weicbcm mir doch keine 
Deutfche Vbcrfetzung bekannt iil. Aber die Merein ifl wohl nichts anders, als 
die bekannte MSrhm des Ritters Herrmamn von Sach/eftheim, von welcher wir 
wenigftens drey gedruckte Ausgaben haben, eine zu Strasburg, 1512, eine za 
Worms, 15389 und eine zu Frankfurt am Main hty Weygand Han; alle drey 
in FoJUo. Er fchrieb fie 1453» und zwar, wie er am Ende lagt^ zu Diehfie 

Dem «dien Ffirften Hocfageborn 

Welchen Ich mir hab aufserkon, 

Vnd darzo eyner Ffirftin gnr» 

Sie feynd auch beyd von eynem Blat 

Aas Beyerland« Pfalxgraf bei Rein, , 

Za Qttftenreich eyn Hertzogein. 
Das wiren wohl keine andere als unfere Mathitdis, verwitwete Erzherzo« 
ginn von Oefterreicbf und ihr Vater, Pfalzgraf Ljudewig. Da nun das Ge- 
dicht noch fo neu war, fo konnte es unferm PUteriche leicht unbekannt ge- 
blieben fejn; zumahl da er fich, wie aus dem folgenden erhellen wird, um 
die neuen Gedichte nicht viel bekümmerte» fondem es lieber mit den alten 
Uelt. 

^} Von diefen ifl mir nur die Mekfina bekannt, welche TlUlring von RingoHim^ 
gen aus Bern 1456 auf Befehl feines Herren, des Markgrafen Rudolphs von Ho- 
kenburg, aus dem Franzöfifchen überfetzte, und welche glcichfUls« gedruckt 
iÜ^ und unter andern auch, in dem Buehi der Liebe. 






99- Von Winndm WUhalmk 
Aach Pantts Galees^ 
Der zvaier Püecher Galbm 
Gehört ich nie« desgleichen Tuckhtatet^ 
Margaret h von Limburgs unnd von Engitmidti 
Die Khunigin^ Graf Freine 
Leoum Weiler fint mir nie bekhandte % 

Doch nunmehr kommt der wichtigfie Theil feines Ehrenbrie- 
fes, nehmlich das Verzeichnifs derjenigen Bücher, befonders Bitter« 
Romane, welche er fclbft befafs. 

IOC. Ich hab den Tttunt 

Das haupt ab teutfchen Pöechen; 

Wer mich das viderpell, ' * 

Der findet khampf, ob er den ruecht ze fuechen^ 

Das nie fein gleich wzt funden in allen fachent 

Als in- dan hat Wotframb von E/ehmAaek$^y. 

B a loi. Auch 

') Von allen in dierer Strophe genannten Gedichten ift mir mit Gewifsheit keines 
bekannt, zumahl da DueUius manche Nahmen augenfcheinlich falfch gelefen 
hat. Man hat einen alten Roman von dem Ritter PoiUus, und dierer k6nnte al' 
lenfalls unter Fantes verftanden feyn. Die zwey Bücher Gattnn könnten eine 
doppelte Bearbeitung des Romanet von dem Ritter GeUmien feyn , welcher 
lieh auch in dem Buche der Liebe befindet. Auch Titckhtahs feheinet auf fol- 
che Art verunftaltet zu feyn ; daher ich nicht wetfs , ob Tandaryos^ ein Held 
von der runden Tafel ^ oder Tundatus geracinet ifl; von beyden hat man 
Ritter -Romane. Die Käniginn von BMgeland k^nn SSdonia feyn, welche eine 
Hauptperfon in dem Ritter Pontus ift. Leonen JFeUer ift vermuthüch auch eine 
unrichtige Lefeart für Uoker und Maller, einem Romane von dem Könige Ia^ 
iharius , (Lloher) welchen Margarctha, die Gcmahlinn Herzog Friedrichs von 
Lotharingen, 1405 in Franzöfifcker Sprache fchrieb, ihre Tochter Elifabeth aber, 
Gräfinn zu Naflau, .1437 in das Deutfche überfetzte. S. davon Catal. Mßor. 
Bibt. Uffenbach. in Fol. Th;2, S.253. 

^) Woljrams weitläufiges Gedicht von TitureU und den Pflegern des Graals iH be- 
kannt« zumahl. da man auch eine, obgjleich fehr feltene, gedruckte Ausgabe 
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loi. Auch mer den Parzinate (Parciüal^) 

Sannd Withalbms Puech das annder, 

Vnd Lohingrein mit alle. 

Die drey gemacht glaub ich zefamen pannder '). 

Von Strasburg Gotfridt Trißrant hat befachet, 

So hat Hartman von Aut 

Beym Brunn Herr Tbein mit dem leben gemachet "). 

103. Das 
TOn 1477 davon hat Graal ift das heilige Blut, (Franz. Saifig-real, von 
dem Lat. Sänguis realiSf) welches Jofepfa von Arimathias nach England ge- 
bracht haben foU. Das fmaragdene Gefäfs, worin es fich befand, kam iioo 
aus Faläftina nach Genua, wo es noch jetzt gezeiget wird; und da das für die 
damalige Denkungsart eine der wichtigften Begebenheiten war, fo gcrieth da- 
durch, befonders in Frankreich, die Einbildungskraft in Bewegung, und nun 
entiland dafelbfl die lange Reihe von religiöfen Ritter-Romanen von der rwukf^ 
Tafel, dem Könige Artus, Parcivat^ u. f. f. worin diefe Gefchichte zum Grunde 
liegt Der Deutfche hinkte langfam nach, und behalf ßch fchon damahls mit 
Uberfetzen. Das Franzöfifche Origioal, welche« Watfi-nm aeutfch bearbeitete, 
ift von Chretien de Troyes, und wurde von ihm noch vor 1191 gefchrieben. 
^ Diefe Stelle ift mir nicht ganz deutlich, beibnders was das V^oxi pannder be- 
tnfÜt. Es fcheinet , dais er darin noch drey Werke feines Liei^liagsdichters^ 
des^ JFolfram, andeuten will, den Parzwal 9 Ifithelm und Lokengrein, Das 
erfie ift bekannt genug; das zweyte auch, denn es ift der Wilhelm van Orauien, 
welchen Hr. Cafparfon in Caflel heraus gegeben hat, und welcher nebft dem 
Markgrafen wm Narbonne und dexnßarken Rennwart drey zufammen gehörige 
Gedichte ausmacht, von welchen Efchenbachs Arbeit das awcyte ift, dsher Pü* 
terich fie auch das andere Puech S. Wilhelms nennet Aber dafs er auch einen 
Lühengrein gedichtet habe, ift bisher ganz unbekannt gewefen. Es ift folches* 
0hne Zweifel eine Ueberfetzung oder deutfche Bearbeitung des Franzöfifchen 
Kitter-Romans Garin de Loherans (oder von Lotharingen,) welchen Camelain 
de Cambroff um 1150 dichtete. Diefer ift zugleich Verfafler des Renard ccu» 
nmui, welcher allem Anfehen nach das Original von unferm Reinike Fuchs iR. 
Ift das, wie ich glaube, der Mrahre Sinn diefer Stelle, fo ift das zefamen pann^ 
der eine Figur feiner Art, womit er lagen will, daß er die gedachten drey Ro- 
mane zufammen gebunden , d i. verfertiget habe, welches er in der Folge eben 
fo anfchaulich z^mm leimen nennet; und alsdann hätten wdr den dritten bis- 
her ginz unbekannten noch irgendwo ausfindig zu machen. 
^ Den TVi/lant des Gottfried von Strasburg hat Herr MUUer zu Berlin in fei- 
MC Sammlung der Schwäbifchen Dichter mit abdrudiea taflen» Außer diefem 
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T02. Das erft utmi auch das letfle 
Sannd H^ilkalbms Puedier zvey 
Hat fonnder Khue unnd Reflle 
fHrich von Tärnhaimb ain hubfcherlay ")y 
Sam hat auch Lanciloi von Säbenhoüen 
Aus Welifch f^lrich gedichtet. 
Das mag man lefen fchon in allen Höfen °>. 

B 3 103« Herr 

hat man noch einen Trißrcmt von EUkard von Hohbergen, v^elchcr fich hand- 
fchriftlich in der hiefigen Churfürftlichen Bibliothek befindet. HartnMfsns vom 
Aue Ibain ift eben fo bekannt, indem wir davon vor kurzem zwey Ausgaben 
bekommen haben; die eine von Hm, Mülier «u Berlin, und die andere, der 
Bearbeitung nach vorzUglicbere, vdh Hrn. MiduuUer zu Wien. 

") Ohne Zweifel mufs man getheilt lefen ain hübfcher Lay. Durch das erftc und 
letzte Buch S. Wilhelms verftehet PUterich die Gedichte von dem Markgra- 
fen von Narbonne und _vAn dem ßarkm Rennwarte , welche, wie gefagt, mit 
Efchenbachs Wilhelm von Oranien nur ein Ganzes ausmachen, und PTrichs von 
Thürheim Arbeit find. Diefer Dichter, deflen Lebenszeit mit Efchenbachs in 
das erde Viertel des dreyzchenten Jahrhuudertcs fällt, ifl durch irrige Lefe^ 
arten häufig Ftrich von dem Frlin genannt worden; da denn die wahre aijs 
unferem Püterich befiätiget werden kann* 

*) Das helft, wenn man feine abenteuerliche WortfBgung auflöfett Fbith vom 
Säbenhoven hat den Lancettot aus dem Wälfchen (Franzöfifchen) gedichtet. 
Diefer Dichter war bisher unter dem Nahmen Ubrichs vom JZKdchowen bekannt. 
Da diefer Nähme keine deutfche Analogie hat» fo war er mir immer verdäch- 
tig; aber ich hatte keine Hülfsmittel, ihn zu berichtigen. In Hm. Cafpairfons 
Vorrede zum fTUhelm von Oranien^ S.XVII heifst er Ulrich vom Zezam^ wel- 
ches eben fo undeutfch klinget. Hier hätten wir alfo feinen wahren Nahmen, 
der wenigflcns völlig Deutfeh lautet, ob ich gleich gegenwärtig noch nicht 
weifs, wo ich feinen Stammort Säbenhoven fuchen foll. Er ift übrigens ei- 
ner unferer älteften Dichter, welcher mit Heinrich von Feldeck ^ ffartmann vom 
Aue und Albrecht von Halberfladt noch vor dem Ende des zwölften Jahrhun- 
dertes iang. Denn am Ende feines Gedichtes fagt er, dafs ihm das Wälfche 
Buch {fSiti Arnauld Daniel 9 welcher um 1170 lebte,} zu der Zeit bekannt ge- 
worden, als der König von England (.Richard i) von dem Herzoge Leopold 
gefangen wurde, welches 1192 gefchahe. Ich kenne niur Eine Handfchriil 
dicfes Gedichtes, welche fich in der kaüeciicben Bibliothek zu Wien befindet, 
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103* Herr Wiguteur vom Roth 

Wirent von Grafenbergkh 

Voltichtct fein GethatP), 

Samb hat gethan , der Piair auch das verckh 

Vom Pluedmihat Herr Garell auch betüchtet ^). 

So hat von Orlanndt Rupert 

Flor Plandifcheßur aus valifch auch fchön berichtet *)• 

104. Den 

wo Gottfched fie einfahe, von welchem fich denn auch die falfche Lefeart Zä- 
zichoven herfchreibt, weil der Mann nur immer halb fahe. 

^ Der von Gra/enberg kommt fchon in Gotdaßs Paraenetkis. vor; nur fein Vor- 
nähme ift erfl aus Hrn. Ca/parfim Wilhelm von Oramen Th.i S. xVlI der 
Vorrede bekannt geworden, wo fTirich von Gränenberg kein anderer als unfer 
Grafenberg ift, denn die Nahmen find in diefer Vorrede überhaupt fehr fehler- 
haft gedruckt. Den Vornahmen beftätiget unfer Püterieh , denn ff^ireni und 
IFirich find einerley. Von feinem Kittcr-Ramane Wigotais kenne ich nur 
eine einzige Handfchrift, wrelche fich zu Bremen befindet , und zwar aus (xo/- 
dafls Verlafienfchaft» welcher in leinen Paraenet. häufige Stellen daraus anfüh- 
ret. Von diefer befafs Gottfched eine Abfchrift, welche fich noch in Leipzig 
befindet In Profit flehet der Roman in dem Buche der Liebe S.383. Spangen* 
herght{thv€Xbtin£tintt£LAdelfpiegelTh,h S.327 ein hiflorifches Gedicht, wel- 
ches er für eine deutfche Foftüle eingetaufchet hatte, und welches allem Anfe- 
hen nach Grafenbergs Wigolais war. Nur Schade, daß man nicht weifs, wo- 
hin es gekommen ift, denn Herzog Albrecht zu Braunfchweig hatte es 1973 
durdh einen Mönch von Amebmzbom abfchreibea und mit fchönen Gemählden 
zieren laflen. ' 

^ Was Jch zu diefer Stelle fagen foU, weifs ich in der That nicht, indem mir 
alle drej Nahmen unbekannt find. Ich wage es nicht, Garell von Pluedenthal 
für eine falfche Lefeart zu halten , und dafür Daniel von Bhtmenthal zu fetzen, 
welchen Ritter- Roman Gottfiied von Hohenlohe dichtete, weil ich denn doch 
nicht wüfste, was ich mit dem Worte Plair anfangen foUte, Alfö wird es 
wohl nach Püterichs beliebten Verwirrung heifsen follen , dafs Plair von Pba* 
denf hal cintn Roman Nahmens Garell gedichtet habe, und. dann hätten wir 
fowohl den Dichter als fein Gedicht erft ausfindig zu machen. 

*) Man hat einen alten Franzdfifchen Ritter-Roman Flores et BJancheflour, wovon 
in der BiblioAeque wmverf des Romans ein Auszug gegeben wird. Man weüs 
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104- I^c° ff^älifchtn Gafl gezieret 
Qat Tamaßn von Clär% 

Sam 

tucb, daß CT im drcyzchenten Jahrhundertc dcutfch bearbeitet worden, wovocf 
fich die einzige mir bekannte Handfchrift in der königl. Bibliothek zu Berlin 
befindet Nur in Anfeliung des deutfchen Dichters befand man fich in der Un- 
gewifsheit. Gemeiniglich nannte man 'ihxiRMpreckt van Orbent. Allein in dem 
Deut/chen Mufeum von 1780 ward folgender Schlufs der Berliner Handfchrift 
angdühret ; 

Cstiat Ruptichi vm Or$ini 
Gedichtet in Welfchen 
Mit rymen nngefelfclieii 
Das ich in datfchtf willen han; 

und darnach zu urtheilen mufste diefs der Nähme des Franzöfifchen Dichtefir 
fejn, welches delBo wahrfcheinlicher fchien, da van Orbent keine Analogie 
mit deutfchen Nahmen hat. PiUerieh beftätiget die erfte Meinung, nennet 
aber, jvennDiuäms ändert recht gelefen hat, den Deutfchen Bearbeiter Af- 
pert von Ortand^ welches wieder ein ganz unbekannter Nähme ift. Ein Ber- 
linifcher Gelehrter könnte die Ungewißheit am heften heben, wenn er fich 
die in der That kleine Mühe nehmen wollte, die dafige Handfchrift genau ein- * 
aufchen. Uebrigens mufs tiiefer Roman viele Liebhaber gefunden 'haben, 
weil man ihn nachmahls fowohl im Franzöfifchen » als Spanifchen und Italiäni- 
fchen in Profa kleidete. Eine folche profaifche Ueberfetzung erfchien auch 
im Deutfchen; Hiflori dir hohen Lieb des FUrfien Ftorio und feiner lieben Bian- 
ceffora^ Metz durch Caip. Hochfeder, i$^oo, f. wo die Schreibart zeiget, dafs er' 
zunächft aus dem Italiamfchen fiberfetzet worden,. £s ftehet auch im Buehe^ 
der Liebe, S.iig. 

') Der mil/che Gafl ift ein moralifches Gedicht in eben dem Gefchmacke, in wel- 
chem nachmahls R'eydank und der Renner gedichtet wurden. Er befindet fich 
handfchriftlich zu Gotha und zu Ulm. Der Nähme des Verfaflers ift bisher 
fehr verfchieden angegeben worden, bald Thomaßn von Firrera, bald Thomafin 
von Zerhkre. Der erfte Nähme war augenfcheinlich eine falfche Lefeart, in- 
dem der Verüäifl'er am Ende feines Vorberichtes ausdrücklich fagt, dafs *er aus 
Friaul geburtig fey, daher ich nicht wüfste, wie er nach der Stadt Ferrara 
könnte feyn genannt worden. Der zwcyte Nähme fcheint nicht weniger ver- 
dachtig. Puterich gibt einen dritten an, welcher mir der wahre zu feyo^ 
icheinet, ob ich gleich noch nichts entfcheiden kann, da ich keine der vorhan^ 
^enco Abfchriften eingefehen habe. In Gotha und Ulm könnte nun die Frage 
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Sam hat Hueäolf gtimifir^ 
Vaa Montfort fcbon fFühalbmt mär, 
Unndt Amelel der fchönen ftolzea verdeo* 
So finde ich W^tgaumun , 

Seines Tichters nie auf all diefer erden '). 

105. Wie 

am beßen enUcheiden. In eben diefem Yorberichte gibt er auch die Zeit an» 
wenn er gelebt; indem erfagt: 

Es find wol acht and zwaintzi^ Jar 

Das wir es (das Grab Cbrifli) vsrluren das ift war. 

ScUadin eroberte Jerufalem iigg, folglich meiste unfer Thomaiin 1216 gerchrie- 
ben haben. In des würdigen Abt Gerberts IHn, Aletnann, S. 192 ift fQr 28 
durch einen Druckfehler 192 Jahr gefetzet worden » welches eine ganz falfche 
Rechnung gibt Darin hat der gelehrte Prälat freylich recht, dafs die Sprache . 
(nach den daraus bekannt gemachten Proben zu urtheilen,) für die erde Hälfte 
des I3ten Jahrh. zu neu iftj allein das rühret von den Abfthreibern her, wel- 
che ihr Original immer nach ihrer Zeit und Mundart modelten. Man bemerkt 
das an allen aus dem Schwäbifbhen Zeiträume noch übrigen Gedichten, die 
Maneffifche Sammlung felbfl nicht ausgenommen, daher man aus keinem auf 
' die Sprache ihres VerMiers fchUelsen kann, wenn man keine gleichzeitige Ab- 
fchrift hat. 

I Den Ruclolphf Dienilmann tu Montfort ^ einen Dichter aus dem letzften Vier- 
tel des dreyzchenten Jahrhundertes haben wir erft neulich aus Hrn. Cafparßms 
Vorrede zum erilen Theile Wilhelms von Oranien kennen gelemet, wo er zu- 
{;leich einen kurzen Auszug aus dem hier genannten Ritter- Romane, fHlhetm 
von Brabant, gibt, welcher ficfa bandfchriftlich zu Caflel befindet. Ein auf 
Pergament gefchriebenes Fragment daraus befand fich in der Uffenbachifchen 
Bibliothek (S. Catal. Mftor. Bibl. Uffenbach. in Fol. Th.3, S. igr,) welches 
mit den übrigen Handfchriften wohl nach Hamburg gekommen feyn wird. 
Ameki und fFigaun find vermuthlich auch Perfonen aus diefem Gedichte. Ein 
ITigand kommt wirklich dafelbil vor; wer aber Ameki ül, weiß ich nichts 
tlenn Wilhetms Gemahlinn heißt bey Hrn. Cafpar/on Tlie, wenn diefes keine 
Abreviatur für Amalii ift. Verftehe ich ihn recht, fo will er in diefer Stelle 
Tagen.: ich kenne keinen größern Dichter als den, der den Wilhelm ^ die Ami" 
Uy und den Wigand belang, nehmlich Rudolphen von Montfort, Man merke 
zugleich das fchöne Blümchen grimifiret^ ohne Zweifel aus dem FranzöC grima* 
Mgr^ ßomeck gebraucht Kap. 448 das Wort vergramagiren, für verunftalten; 
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105- Wie nun Herr Altxaandir 

Dje Weit bezwungen hat, 
Vlrich vill voll des vanndcr 
^01» Erjfenbach diefelbige feine diat*^ 
So hat der Sirickhir voll dea faeilling ßufrt 
G«:dichtet lobeleichen 
De^ Khunig va« zo Fraockenreich und zu Äri ^)i 

A f 66. Vas 

fiber wddies Wort fidi PiZ in dem Gtoffario den Kopf weidlich zerbrach, ohv 
dem dunkeleii Sinne auf die Spur kommen zu können. Uebrigens ift diefoito- 
((fe^A vermutfalich eben der; von welchem wir noth^weyandereGedicbte ha« 
ben, nehndich lofaphat und dm guten Gerhardt. Ob er aber auch mit Suh^ 
dolph dem Sckreiber in der Manel&rchen Sammlung dne und eben 4iefidbe Pep; 
foa i&^ wage idi nicht 2u entfcheiden. 

"J Ef ift mir im DeutfisJMii nur ein dnziger Eftter- Roman ml Alexandena 
den Grofien bekannt 9 welcher fich zu WolfeuhAttel beendet« und nadi 
Tenzeb und Homs Verficberung von Wdifram vom Efchenback feyn folL Ich 
forge immer« Tenzet, welchem Harn nur nachfchrid»« hat, wie er mebnnahk 
gethan^ zu flüchtig gelefen, und aus ErJJewtmdii Efchmhaeh gemaqht* Der 
letztere war Püterkks Lieblingsdicfater« welchen «r allemafal mit vielen Lo>b- 
iprüchen anfQhret, und den er gewüs nicht fo kahl w.ürde abgefqrtiget har 
ben, wenn er ihn gemeinet hätte. Und fo hätten wir denn wieder eineu 
neuen Dichter aus dem SchwSbifchep Zeiträume, einen Ulrich vm Erjfinlimhp 
VerMer eines Heldengedichtes yon Akxander. 

• 

') Stridkers Gedidit auf Cartn de» Grofsen ift aus ScWUrs Thrfamro bekannt 
genug, zumahlda auch mehrere HandfChriften davon vorhanden find, welche 
ich an einem andern Orte angexeiget habe. Herr Nifirup umthmafiet in der 
Vorrede zu den S^mboUsad LiHeraktr^ Teut. S. XXXVIII. d^s J^icker kdo 
eigener, fondem ein allgemeiner Nähme fej, und beleget fblches mU einer 
Steüe MsGattfiiisds vom ffahenhhe Daniel pon ßkmeiUhals S.462 eben diefer 
Sfmboüirum^ wo der Strichere fo viel als den Ueberfetzer, Beaibeiter hedeu- 
let; eine Muthnufsung« welche allen B^fiUl verdienet, zumahl da der Um* 
..arbeiter des Gedichtes auf Ckrk, fo viel ich midi hefinne, allemabl mit denn 
Artikel der JStriciere genimnt wird« welohci bey eigeneu Nahmen mcbt 
fo gewöhnliich üt 

c 
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io6r Van der Taiftrirmkk HainnUhi 
Ein Herzog verd unnd rain> . ^ 

Des abentbeur geleiche 
Vnns drehe hat Jfbbiet von Hohtnßwm ^). 
Sa Vau ich ver Gattfridi vom Prabant laimde 
In Ticbt Dans hab beiunneo. 
Durch den mm» G^tt ieia beiiliga g«ab beri«iiBd& *)« - 

107. Herr Wiifuh vom lordom 
Dep eichtet uas furvarer. 
Sein Thun unnd auch fein lohn 
Va0 Hmiihofin^ MaiHer Rwdlgtr'), . 

So 

^ Da lernen wir wieder einen bisber ganz vmbekannten.Dicbter kennen« Auch 
da$ ihm beigelegte Gedicbt Heütrick von dir Tsußrhruck i(i unbekannt Ueber 
das ietotere hri>e icb eine Mutbrnaifiron^ weldke aber nodi 20 anreifill, ab 
daß ich fie voirtiiageR dürfte^ 

*y Diefer (Shtt/riid vm Brakmt ift kein andenn^r als Gottfried vmt Bouilhn^ der 
Eroberer des heiligen Lander. Lambeäu \n Conm. de MbL Ccnf. JJb.7^ cap^St 
S.980 erwähnet eines in der kaiierlkhcn BibUcrtbek 2u Wien auf ihn befind- 
lichen Gedichtes, welches ficb anfingt; 

Den die refoer hettztn gar 
Wefen füte wolgemaf. 
Den ift mic fa^er rede wof. 
Mir iil gelMicen daf fdr Ibl 
£io rede tat« rechte birtehteifr 

Er legtr e^r ansdrOcklich dem fTolfram von Efckenbaeh hcyr daher ith nicht be- 
greiffc, warum Püterick fich hier fo gefreimnifrv'Dll ausdruckt, wenn er die- 
its gemeinet hat ; zumahl da er ionft nicht MoM eine Gelegenheilr vorbey 
gehen IZfst^ dem Wolfram voh Efthinback Weihraucb zu ilreuem 

# 

*; Ein Gediehe von ßerasog Eiticmd oder tTiitick von dem ^ordane befindet fich 
handfchriftüch zu Gotha« Man kennet daflelbe blofs aui Tensab kurzen An- 

— fCifansng- in den Dkiefred. t6gu S.g24t daher auch nid^t einmahi der Kahme 
de» Dichters bekannt war^ welchen wir jetzt von uniem» Püterick lernen. 
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^o bat Graf JUiy Xciata ticbter nie beneonet« 

Darumb fo iß er fraue 

£ur gnaden nicht noch nlemandt ibnnft bekheonet^); 

loß. Wllhetbm von OJß$rreiche 
Den tfcfatet ouns vil fchan 
Ein Schreibe!^ tugfsintleich^ . 
^ " r Von ff^ärizburg Hanns gehaiflen was der Mann 0« 
So ift von Bayrn ain JSr»/?.aucb gedic^itet 
Ein Hcrtzog lobcleiche. 
Ich wais von won fein Fuecb unns ky berkhtet ^). 

Ca 109. So 

In der Jensdfchen Sammlang befindet lieh, nach Widebwrgs Anzeige, ein klei- 
nes andächtiges Gedicht von drey Strophen von einem gewiflen Meißer Rü* 
dinger. Ob das der unfiige ift, iveifs ich nicht» Miißer, d. i. Meißerßngtr 
waren iie aber beide. 

^) Das Gedicht von dem Grafen Mag ift ganz unbekannt» und vielldcht gar 
verloren) wenn -es nicht noch in irgend einer Bibliothek vergraben liegt. 

<=) Den Johann von JVÜrxhurg und fein hier genanntes Gedicht , welches . fich 
handfchriftUcfa zu Gotha befindet, hatte fchon Gott/ched fowohl in der dramo' 
tifchen BibL S.icfi, als im neuen BUcher/aak^ JB. 4, S.408 bekannt ;gcmacht 
Er fchrieb 1314, wie er am SdiluflTc felbft fagt : 

Die Zal ich In befchaid« 
De man von Gots gebort lach 
Driezehn hundert lar. Darnach 
In dem Ti^rzehenden lar 
Dies ift diu zal l^r war 
Iiteder crutcwocheo 
Ward diz buch volirprochea 
De man vor Afchperg lae. 

') Das alte Gedidit von Herzog Emft aus Baiem befindet iich gleichfalls zn Go- 
tha, aus weicher Handrchiift es Güttßhed im neuen Btkkerß Th.io, S.iQsf« 
befchrieben hat. Der VerfalTer ift Heinrich von Feldeck y und da es eines der 
Uteften, wo nicht gar das ältefte unter unfern alten Rittergedichten ift, indem 
Veldeck&hon vor dem Ende des zwölften lahrh. lebte, fo hätte es vorzüglich 
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to9* So ift von Turm|^ Laonde 
Luduuig Lantgraf der Hirt 
Sand Elapet Man» erkhannte 
Der Aarb vor Ackbers auf fein Rittersferdt, 
Das Puech ich han, den tichter finde ich venig *)* 
So ift die tat vor Troja 
Bey mir, fein tichter ift mir viderlpenig ')• 

no. Unnd 

verdient» gedruckt und feiner jfeneiäi an die Seite gefetzet zu werden. Nut 
Schade, daTs die Gotb?dfche Abfchrift fo neu und etwa aus dem i5ten Jahrh. 
ift, welches denn immer auch auf eine veQüngte^Sprac&e (cbiiefsen läfst. Ein 
Original iil indeflen diefes 6.edic|it nicbt; Fetdeck geftehet fclbft, dafs er die 
Gefcbicbte in einem Bucbe geiefen habe. Vermuthlich war es des Otto Latei- 
nilches Gedicht de varia Enußi Bavariae ducis forhmaf welches um 1209 ge- 
fchrieben wurde, und fichin dts Martene Anecd. Th.3, S.355 befindet. Uebri- 
gens mufs der Roman vielen Beybll gefunden^ haben , weil er zu einem 
Volcksbuche geworden ift, und in Profa noch Jetzt auf allen Jahrmärkten ver- 
kauft wird. Aber dafs Gefchicbtfchreiber eine folche Erdtcshtung fQr wahr hal- 
ten und Anfprüche und hiftorifthe Sitze darauf gründen können, vrieKleißirim 
. und andere Nfimbergilche Sduriftfteller gethan haben, ift vru-lich fonderbar ge- 
nug; doch nicht fo fondw^bar, dafs man nicht mehrere ähnliche Beylpiele davon 
haben foUte. Erft in den neuem Zeiten ftritten £ch ein Paar angefehene Nie- 
derf ächfifche Gelehrte fehr emfthaft Ober die hiftorifche Wahrheit des Gedich- 
tes Antfayr» eines Helden aus Mecklenburg, welchen die Dichtung in Alexan- 
ders Zeit verfetzet, und noch vor kurzem hat Herr Mütter zu Berlin die 
adten Ritter -Romane den Staatsmännern zu diefem Gebrauche empfohlen. 

^ Duetlms hat bey diefer Stelle fchon angemerket, dafs PUterich hier drey Land- 
graven von Thüringen, welche den Nahmen Ludwig geführet, verwechfelt 
bat. Der, welcher 1190 vor Acco oder Ackers ftarb, m^tüc yrtdtr Ludwig der 
ti/emef oder wie er ihn nennet, der karte , noch auch der heiL Elifabeth Ge- 
mahl, fondern Ludwig derfiromfne oder der dritte. DMs ein Gedicht auf ihn 
von einem unbekannten Dichter des vierzehenten Jahrhunderts noch zu Wien 
befindlich feyn müfle, fchliefse ich aus Gottfckeds neuen Bückerß B.io, 8.364. 
Kur mufi man daflfelbe nicht mit JSfckenbacks Sltcrm Gedichte auf den Rer- 
aog Gaftfried pon Bamttan verwcchfeln, in welchem diefer Landgraf Ludung 
gleich&lls vorkommt 

Der Trcganüche Krieg ift von mehrem Dichtem des Schwäbifcben Zeitalten 
befangen yfoidm* Eines dicftr Gedichte ift von fFoffr. wm ^ckentuukg wel« 
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no* Ufind ' von dem Luhiinßain "^ ^* ' ^ 

t^rUh ein Ritter zier 
Von im ain puech fo rda 
Getichtet hat, das hab ich auch bei m!r^ 
Unnd Ackhers ftorung anch zu mas bereimef^^ 
Wer auch das hab befunden, 
Das ^eis ififr mt^ oder zamen (zufammen) hab geleimet ^« 

C 3 , "1- G^MH 

ehes fich in dem %Xötttt Gottwieh befindet, und wovon GMfckid eine Ab- 
fchrift be&fs, welche in den Hamb. UfOerhatt. B.8 befchrieben wird. P«tf 
ricka Gedicht mufs von diefem vcrfchieden gewefen fe/n, indem fich Wulfram 
in demfelben eilf Mahl felbft nennet, daher er nicht hätte fagen können, dafi 
ihm deflen Dichter taiderjpemg, d. i. unbekannt, fey. Auch Qmrad von 
IFürzburg hat fich in feinem bekannten grofsen Gedichte von dint Trojamfchin 
Kriegi genannt, f. Hrn. Oberlins eomm. de Qmtaäo WUrxtmrg. Vielleicht be« 
t^' Pmerich das ähnliche Gedicht des altem Mei/snersj auf welches mehrere 
Dichter feiner Zeit anfiiieleni von welchem abcTf ü viel ich weifs, kcinp Ab« 
fchrift mehr vorhanden üL 

*) Sin Ritter CnHeh von Lickienfleiny vermutblicb von der berühmten Frey" 
herrUchen Familie diefes Nahmens in Steyermark , ift als Dichter aus der Ma« 
neffifchcn Sammlung bekannt Allein das ifi wohl der nicht» von welchem 
PUterich fagt« dafs ein Gedicht auf ihn verfertiget worden. In der churfüfft- 
lieben Bibliothek tu München befindet fich das Leben eines weit Sltcrü tiit' 
ters UlriA von Licktenßein und /einer Ntfieli welcher zu den Zeiten der Mark« 
grafen Leopold und Heinrich von Oefterreich« alfo um den Anfang des oilften 
Jahrhundertes lebte. Vermuthlich iü 4ies das Gedicht» welches PUterich mei' 
net, wenn es nicht gar feine ^cfaemidüige Handfchrift felbft ili 

^) Das ift ohne Zweifel das Gedicht von dem Vjhrkße des heiUghi Landes, Wdches 
zuerft £ckard aus einer mangelhaften Wolfenbüttelfchen Handfbhrift in dem 
Corp. hiß, medU aevi Tb. 2, S. 1455 £ abdrucken ließ, worauf eS Bäf. Ckrißi. 
Sirnk tPldeburg in feiner NackridU von ei^eH aüeh teutfcheH pöitifchen Mam^ 
fcripten %.^f>l aus einer lenaifchen Handfchrift vollftändiger lieftrte« AUein 
es ifl kein eigenes Gedicht, fondem nur ein Stück aui Ottokar Botnecks gereim- 
ten Chronik von Oeßerireich in Pem Scriptor. rärufri Außriaear. Th. 3» Wo ei 
fich Kap.4o6i S.359 ^^sUigt; ein Umftand, welcher weder Eckorden noch 
indehirgen bekannt war, daher fie dai Gedicht als eine bisher uiigedruckte 
Arbeit cints nnbckanstCB Dichten litfcrttn« Da der Yeiloil des heiligen 
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Ein Pvech ich hab, der Jaul 

Thuet kunodt mit ;gips uml^/siflgea 

Der Chriftenhiit der gpmahel uisnd die prwt^ 

Als Saftmpn den dbecfajd i^it aucii befyxmet 

Zu lieb der Mörio edl, 

Pic wid#r <3ot zu fchr im va» jgeiPToneJ^, 

nj^ I>ie Glos ^uch umb dm 3altflc 
Als N«;^ von 4sr Lfyrn^ 
Pie beldt auch ia mpim pfalder 
Mit f^iiOef fchunft, darinn ^er diet nit feirn. 
Voa Ä^ii Heinrich jhat auch erfiumden 
Pujrch Heitzog Albr$chts liebe 
Y^ Oefterrßißh^ ^ jpuech .Khaadtatif der (uimden ^). 

113. Von 
t-andes zu fdner^ejit ißftr die ^diügfle BcgebetihfU in gare Europa gehal- 
ten wi^rde» fo wurde auch Hcmecks umilindliche Jir^sSHmig daron aus feiner 
yrtaO&uSdfjea Chropik f4hi^ j)e£on4ers abgefthriehen und gekfen, und eine 
* folcive Abfcbrift kfi^ü denn audi jinijnr Pmerich. Honufik lebte und reimte 
fibrjgpns pm d^ Koiäa^ des vierzehjcolyui Jahrhund^es, 

^) Pa ^Mi mejireie «qwimte Uebcriirtzuflgctn d^ Jibd und biblifchen Gefchicht? 
aus dem ijten Jahiti. ^ennet^ in welchen auch das .hohe Lied nicht wird feyn 
yergcffc? worden, fo %xfm ich fticht WAffep, was fflr ^i^e hier gemriupt ift. 
Per chemahügp gdel^rte JCauOaaanu «u jBcra^ Dan. Gottfr. Schober h%!t In fd- 

• nem hohen liidi Sälpmcnis zwey fplrfie Mte lUeherfetjtunjpn bekannt gemacht, 
▼on wejlchefi <lic eine in H^meu« die andere aber in Profi ift. Aber keine 
von b«den hat eine GlojDfc, wefches doch Püterich yon der ftinigen figL 
Die crfte hat Herr Herder in den JJedem 4er Liebe wieder 5Übdrucken laffen, 
A» Sode dcriiybcn wird vQrfi(*crt, dafs Salomß diefes Buch der Mt^e ^war 
anflUigUcb d^r Jungfrau Maria zu EhrejRi gcdiohfet^ es aber hernach ajif die 
Beidim^ die er lieb gewonnen, gcdcijitet habe. Aufscr den Bearbeitungen 
Afst gan;zep Bibel hatte oian aber auch eiifzelne Ueherretzungen des hohen Lie- 
des. Weiugftmi {oVLjFrqiunlobj welcher um 1300 lebte, eine folche verfer- 
tig^t lis^n. 

*) Diw. Fimcift^ers NieiMii Igra, wefcbcr in der «rften HSIfte des i4ten Jahr- 
tundertes Idite, Latcinifehe Attslc;g«flg der Bibel, welche fehrirü^ellüdcwcire 
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iij. Von vier nn^ ivaiBzigkb alted 
Ein edl Puecfa vill her 
](l auch bei mir behallden 
Von Faußm Ott des Ordensr Prediger 
Gerichtet das, Co hat auch gft* viil fchone 
Van Regn^fpurg Bmeder Lampruht 
Setiehtet "Toll die Tochter von Syoae % 

114* Sanadt (lervaßuf Legenndc 
Ein Mchoff za Maßrickt 
Hat vobl unnd Tchon bekhennt 

Kainrich {Hakirich) von Voldecih bracht zu heiligem tfch6 
SonA hat von Olmutz ftifchotf ^mfi/ erkfaennet 
Iheronimuf heylligs Leben 
Unndt vie auch 5raa er hab di khur^ geiernnef )« 

115. Daf 

an das Dentfche überietzt ^tnirde, ift bekannt. Ein fokher Deutfch«^ und Lsl" 
teinifcher Pfaiter mit Lj^rae Pcutfclieii GloffeA befand ficli unter andern auch 
handrcbriftlicb in der Ufienbachifchen Bibliothek. S. den CataL in l<*ot Th.2f 
S. 4« £ben fo bekannt ift BteHrims de ffaßOt welcher etft Magilter der Thecv 
logie und Vice Kanzler zu Pari^ war, und 1397 als Frofeflbr der Theologie zu 
Wien ftarb^ Er hat eine grofse Menge thedogircfaer Schriften in Lateinircher 
Sprache hinterlaflen/ welche dem allergröfiten Theile nach noch in den Hand' 
fchriften mofdem. Die, welche Püteriek afnfuhret, ift ohne Zweifel einer Deut' 
fcfae Ueberfetzung leiner Schrift de ccgmtumi pi^catii / di iogkitione Jui et di 
VII peaatis cäpUaUbus. 

'} t)e$ Otto von Pajfau inet wtd zuHHizig Aäen odäf güldifie JCroiu find bald nach 
Erfindung der Buchdruckerey mebraahh gedruckt Worden^ z. B. zu Augs^ 
bufgr I4göf und 148)1 beyde Mahl In Töliö. Ith kann nicht genitf fagen, 
zu welcher Zeit er gelebt hat^ itttxt in tXhOfdg und QMtft Skript&ritms^ ordin, 
DamnicOH. kommt er nicht vor^ ob er gleich ein Dominicaner War, aoch Pü- 
terick ihn dafür erkläret. Latnierius von Xtgembutg ift mir eben ta unbe^ 
kannte als feine Tochtef StoH. 

*) Hier lernen wir ein bisher ganz unbekanntei Pröduet SekrUks vom. Petdeci 
kennen f nefamlich^ feine gereimte Legende de^ beit; (kfvafiit von welcher 
bisher niemand etwus Wbfste. Die Leben HUfonyini ^on läiOMf BÜ:ho£iff 
zu Oümittar, und lakam im Andrig find nüf unbekannte 



f f5. Da^ bat ac^h hoch efCichiet - 
lohanmf von Andnß 
In aiioder yffth betrachtet 
SeiQ heilligs leben iknndt Ihirorüms 
Darumb ich ia zu herrn«fuaderUngen 
la mein gemuet hab gnumea^ 
Das « zu hixuei vor Gott nur faelffe dMiigea (dxflfca) 

xi6. Hainrieh «oo Purckiaus 
Ain Puech vom Rath der feU 
Dem feindt zu viederArau(s 
'Erzeuget hat So ift faont leSrge fehaeli 
Dem Ritter faülf beveiftio in der Note 
Zu Dienft Ffidzgravin edl 
Bejr Rheia iiat er gedieht der Herr R$imiMxt9% 

Nua föUt unferm Puterich die große Sünde ein , daß er 4er 
l^eifiUchen Bücher erft nacii den wdtlickea Meldung gethan, weiche er 
denn febr andächt^ zu ycrbctticn fucht DBjjaü fcMi^sjt er sui^leich 

das 

A) Ben Htimich v<m Burghm^ und ftin eibaulicbes Weikcben kenne ich ebea 
So wenig. Aber ReMate Vfm Detrenj^ einen Dichter aus den» Jbeften Zeittheile 
der SchwäbifchdB DichUiiinftt nehmlioh avis der Mitte des X3tc;n Jahrh. hat 
uns der verdiente Herr H/Kfer zu Osnabrück in Gptt/cfteds mmüi Bücher/aale 
8.8i S* 365 bokannt gemaoht. Er war -sttf^eich entfcbloflen, deflen grofses 
Oedicht auf den beil. George mit Anmerkungen heraus zu geben f allein aus 
Mangel der UnterftfitzuAg mufste diefes nfltidic;he Vorhaben unterbleiben. 
Ser asu früh verftorbene Semdvig gab 1783 ^w Kopenhagen m( 44 Seiten Friy- 
mentum carmims emtiqui de S^ Georgia heraus« welches %ch nunmehr apch in 
deflen Sifmbotis ad LiteraHiram JhOomcftm mtifuiorem S.411 befindet Roß* 
gMOrd hatte die&s Fragment in der Vaticanilcben Siblioth/ek zu Rom abge* 
Ifibrieben, wo es fi^ loit Ottfirieds EßitmgetUm in einer 4ind eben deiclelben 
Handfchrift befimd. Der Sprache nach zu ^rtheilc»]» ifl es weit ilter, als das 
«3te JflhAundeit, indem Telbige fich hier mehr 0^$lH^4f Zeiten nähert, daher es 
wohl nicht aus Rtinkaeene Gedichte ieyn kann. Da der heil. Ceprge.dex Ahn- 
hßtr jttod Sqhutzhetlige der Ritterfchaft war, fo w2re es zu verwundem » wenn 
«r Hiebt von mchrom j und zwar ichon üebr jOrOhr w^e hefungen worden. 



das Vcrzcichnifs feiner Ritterbüchcr; denn mehr hatte er ihrer nicht, 
ob er wohl noch andere Bücher Befafs. Seine Bibliothek beßand 
Überhaupt aus r64 Stück, und das war vor Erfindung der Buchdrucker« 
kunft fiir einen Privat -Mann inuner fchon eine anfehniiche Biblio« 
thck. Aber fie war ihm auch rechtfchaffen fauer geworden, denn er 
hatte über vierzig Jahr daran gefammelt. Er ift dabey fo offenher« 
zig , und geflehet felbfl, dafs er in Anfehung der Mittel eben nicht fehr 
gewiflenhaft gewefcn, 

• 121. Ich gie des hie mein Beicht 
Wie ichs erkliobert han, 
Vierzig lar mer leicht ' 
Zufameln, mir ich fy allererfl began. 
In Brabant, Ungarn , zwifchen baidec iamidea 
Mit frag ich fy erfuechet. 
Bis das ich ir famb mir bracht ze hannden. 

122. Wievoll das maniger afelt 
So ift er doch gefchehen, . 

Zu (amb feind fy gerafeit 

lAiißettm^ rauhtn, auch darzu mit lehen^ 

Gefchennckt, gefchrieben, gekhaufift unnd darzue fundea. 

Doch nur die alten Puecher^ 

Der neuen acht ich nit zu khainer Hunden. 

Nun wegen diefer feinen Liebe zu alten Büchern hatte ein ge- 
wiflcr Johann Selitz auch ein eigenes Gedicht auf ihn verfertiget, wel- 
ches ihm aber, wie es feheinet, war von Händen gekommen. 

123. Darumb fo Var auch fider 
Ain Mär aufF mich geraefTen/ 

Gab es mirn fackh nur >sriderf 

Der Puecher mein volld ich gern vergeflen. 

Darin ich fie leih in gueten treuen 

Van Seliz Fan der fellig 

Dalfclbig mär auf armen mich gunndt prcuea* 

Ö In 
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In den folgenden Strophen erzählt er , daß die Hofleute ihn mit 
feiner Liebe zu den alten Bücfaerir oft zum Bellen gehabt, und ihn 
nicht feiten darnach in den Aprill gefchicket haben. Dann konunt er 
hoch einmahl auf das zu Anfange erwähnte Ritterbuch vom Ppckh, ver- 
fiebert aber, dafs es nichts tauge, und crfchöpft fleh nun in dem Lo- 
be Wolframs von EfchinbBch, der bey ihm Ober alles gehet} Jbey wet 
eher Gelegenheit wir denn noch ein Paar wichtige Umfiände von die- 
fem Dichter er&hren. Er mag erll fclbfi reden» 

137. -—-—-— — 
Darumb fey immer ehr 
Unnd lobgefägt fFolfram den hoc&bekamif. 
Mit tichret Rkonft fo gar m teutTcben velde» 
Das im Heüdt nie geleichet» 
Ich mein von Efdunbach wind PtmnfMm^ 

ia8- Begraben nnnd be&rckht 
Ift fein gd>eiB das edi. 
In E/ihmhaih dem Marekt 
In imfer Frauen Minfler hat er /fe<S,' 
Erbabens grab, fein fchiüt darauf erzeuget 
Epjfafinm befunndery 
Das lums die zeit feins Aerbens gar abtreuger. 

139. Vervapent mit ainem Bafes ' 
Im fchüd auf heim begarb, 
la mnefi er fcbnelle drafen. 
Der uns erfur (entföbrte) der fclbcn clainot fkrb. 
Ein Pufch auf Helm der hafen hat umbraifbt» 
Ah mir das kham zu melde^ 
Meb fart dabin mk reuten vart gelchwaifl&e. 

130. In manfg Kburcben ferte 

Snecbt ich den fStttt edl» 

Zvaintzig meillen herte 

Kalt 



Rait ich dahin, das wag ich all ein medl, 
Darumb das ich die Hat feiner grabmis fdbe 
Unnde durch mein Pedt andächtig. 
In fromen reich im Gott genädig fahe. 

JVolfram von Efchenbach war einer der älteflen und fruchtbarflcn 
Dichter des Schwäbifchcn Zeitraumes, welcher in dem letztflen Vier- 
tel des zwölften Jahrhundcrtes bis gegen die Mitte des dreyzehcntcn 
lebte. Er war aus einer frey herrlichen Familie, und ward zu Hen-. 
ncberg zum Ritter gefcblagen, mufs aber ein nachgebomer Sohn gc- 
wefen feyn , weil er fein ganzes Leben auf der irrenden Ritterfchaft 
zubrachte, und dabey von dem Dichten und der Frcygebigkeit der 
Förften lebte. Das iß fafl alles , was wir von feinen perfönlichen Um- 
fiänden wiflcn, und das ift denn för einen zu feiner Zeit fo berühm- 
ten Sänger fehr^ wenig, und über diefs find die meiftcn diefcr Um- 
flände noch mit viekr Dunkelheit umgeben. Unfer Püterich klärt 
Manches auf; was wir in der obigen Stelle von ihm lernen» befiehet 
vornehmlich in folgendem. 

T. Es gab zu feiner Zeit mehrere freyherrliche Familien feines 
Nahmcns, fowohlin der Schweitz, als in Franken, und in der Ober- 
Pfalz, und eben fo viele Stanm[ihäufer und Oerter kennet man auch, 
welche den Nahmen Efchenbach fuhren. Von der Schweitzeiifchen 
Fanüliewar IValther von Efchenbach f welcher nthO. Rudolphen von Wart 
und Ulrichen von Palm 1308 den König Albrecht ermordete. An die 
Stelle der ehemahligen Efchenbachifchen Familie in Franken, ifl die 
Ebntrifche zu Nürnberg getreten, welche fich daher Ebner von Efchen* 
back fchreibt; die längfi erlofchene Ober-Ffälzifche aber kommt hau* 
fig in Baierifchen Urkunden der mittlem Zeit vor. Man fehe die Jlfo- 
numenta Boica, Oefete Script, rer. Bote. etc. In folchen Fällen laffen fich 
die Familien gleiches Nahmcns nicht anders als durch das Wapen un- 
terfcheiden; da man nun diefes von unferm IVolfram nicht hatte, fo 
wufste man auch nicht, zu welcher Famike man ihn rechnen foUtc. 
Bödmet hätte dicfen Punft aufklären können, wenn er ein wenig mehr 
kritifche Xaenauigkeit hätte anwenden wollen. In der Parifer Hand- 
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fchrift der Maneflifclien Samiplung» worin: auch unfcr Wolfram Ge« 
dichte hat, be&idet fleh vor jedem neuen Dichter ein Gemähide, in 
welchem gemeiniglich deflen Wapen angebracht iß. Hätte es ihm ge- 
fallen, ihm, der fonfl gegen die perfönlichen Umüände diefer Dichter 
nicht gleichgültig war, uns jedes diefer Wapen mit ein Paar Worten 
zu befchreiben, fo hätte er dem künftigen Gefchichtfchreiber diefer 
Dichter viel m&hiames und nur zu oft vergebliches Nachfuchoi erfpa* 
ren können} denn es kommen dafelbfi noch mehrere Dichter vor, de- 
ren Gefchlechtsnahmc zu ihrer Zeit mehrem verfchiedenen Familien 
gemein war, z«B. vonAut^ Buchheim f Frauenberg, Gutenburg, Tfium 
u. £ f. In Anfehung IVolframs hat nun Püterich die Schwierigkeit ge- 
hoben; denn da wir von ihm lernen, dafs deflen Wapen ein Hafen 
war, fo fehen wir daraus zugleich, dafs er weder zu der Schwcitzeri- 
fthen noch zu der Fränkifchen Familie gehören konnte, deren be- 
kannte Wapen davon ganz verfchieden find. Zwar habe ich das Wa- 
pen der ehemahligen Ober-Pfälzifchen Efchenbache noch nicht auffin- 
den können; allein es wird fogleich aus andern Umltländen erhellen, 
dafs er von keiner andern Familie feyn konnte, als von diefer* 

a. Püterich erzählet, dafs, als er von deflen Grabmahl gehö- 
ret, er dahin geritten fey, und die Entfernung von zwanzig Meilen 
für ein Medl, d. i. für nichts gerechnet habe. Es befinde fich in dem 
Markte- j^ÄenÄarÄ , und zwar in der Frauenkirche, denn es gebe da- 
felbß mehrere Kirchen, in welchen er es vergebens gefucht habe. Alle* 
diefe Umftände paflfii auf keinen andern Ort, als auf den Markt Efchen^ 
back in der Ober -Pfalz, nicht weit von derBareuthifchen Glänze, wel- 
cher nach Abgang der adeligen Familie dicfcs Nahmens an den Le- 
hensherren zurlick gefallen id Diefer Ort ift der Landkarte nach ge- 
rade zwanzig Meilen von Reicherzhaufen ^ dem Wohnfitze Püterichs, 
entfernt Zwar kann ich nicht fagen, ob er mehrere Kirchen hat, 
und ob fich darunter eine Frauenkirche befindet; weil unter allen 
Deutfchen Provinzen die Ober -Pfalz topographifch noch am fchlcch- 
tcflen befchricben ifl. IVenings grofscs topographifches Werk erftreckt 
fich nur über das eigentliche Herzogtbum Baiern, und in Merians und 
anderen Werken kommt von dem Markte Efchenbach wenig mehr als 

der 



der Nähme vor. Aber wenn die gedachten Umflände nicht von die- 
iem Markte gelten, fo paflen fie auf die übrigen Oerter gleiches Nah« 
mens noch weniiger, weil fie insgefanmit nur Dörfer find 

3, Zu Püterich Zeit, d.i. uni 1450, war das Grabmahl Efchen^ 
bachs in der Frauenkirche diefes Marktes noch vorhanden; auch die 
QrabfGhrift las er, in welcher die Zeit feines Todes genW angegeben 
war. O hätte doch der fonft fo gefchwätzige Mann fie abgefchriebcn ! 
denn gleich darauf rückt er die lange Lateinifche Grabfchrift des ^o^ 
hannis von Montevilla zu* Lüttich mit in feinen Ehrenbrief tuu Wie. 
gern hätte ich ihm diefe gefchenkt, (denn fie ifi ohnehin fchon be- 
kannt^) wenn er uns dafür nur jene aufbehalten hätte! Da das nun 
nicht gcfchehen ifi, fo wünfchte ich, dafs ein Reifender, welcher ein* 
mahl in diefe Gegenden konunt, auf diefen Umfland aufinerkfam wä- 
re, und fähe, ob fein Grabmahl noch vorhanden ifi. Ich fchliefse 
aus allen diefen Umfländen, theils dafs unfer Dichter von der.Ober- 
Pfälzifchen frcy herrlichen FamUie war, welche einen Hafen in dem 
Wapen führte , und deren Stammfchlofs in dem jetztgedachten Mark- 
te Kfchenbach lag, und theils auch, dafs unfcr Wolfram in feinem Alter, 
leiner Ritter- und Dichterzüge müde, wieder in den Schofs feiner Fa- 
milie zurück gekehret y und dafelbfi gefiorben ifi. Wenn fein Gc- 
fchlechtausgefiorben ifi, habe ich bis jetzt noch nicht finden können; 
denn Hund Baitrifches Stammbuch erfirecket fich nicht bis auf die Ober- 
Ffalz. W^abrfcheüilich gefchahe es im i4ten Jahrhunderte. 

4* Aber nun kommt ein neuer Knoten. Püterich nennet ihn in 
der obigen Stelle ausdrücklich IVolfram von Efchenbach und Pteienfeiden. 
Vcrmuthlich hatte er feinen Nahmen fo auf der Grabfchrift gelcfcn, 
und es fcheinet daraus zu erhellen, dafs feine Familie fich zugleich 
von einem ihr gehörigen Ritterfitze Pteienfeiden gefchricben habe. Al- 
lein ich finde in allen Baierifchen und Ober - Pf älzifchen Urkunden, 
wo doch mehrere Efchenbacke als Zeugen vorkommen, keinen, der 
fich auf diefe Art gefchricben hätte } ich kann auch in der ganzen Ge- 
gend des Marktes Efchenbach keinen Ort diefes Nahmens ausfindig ma* 
chen. Ich keime zwar einen Marktflecken Pteienfetd im Bisthume Aich- 
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flaedt^ welcher ehedem eki Sitz cmer eigenen adeligen Familie war; 
allein der ifi, dem Anfcheine nach« von unferm Markte Efchenbach zu 
weit entfernt, als dafs beide einer und eben derfelben Familie hätten 
gehören können. IndeiTen wäre es doch auch nicht unmöglich, dafs 
diefes Pieienfetd durch Heirath oder auf andere Art an die von Efchm* 
back gekommen , und dadurch in ihren Cccfchlechtsnahmen übergegan- 
gen wäre. Vielleicht kläret eine glückliche Entdeckung \fx Zukunft 
auch diefe Dunkelheit auf. 

Ich komme wieder auf unfern Püterich. Indem man hofft, 
daß er bey Efcbenbachs Grabe noch lange verweilen werde, fo fällt ihm 
ein, dafs er ehedem einmahl eine ähnliche Wallfahrt zu dem Grabe 
des bekannten lohann von Montavilla nach Lüttich gethan habe , und 
fogleich bricht er auch dort ab, befchreibt das Denkmahl des Englän- 
ders fo umftändlich, dafs er auch die Lateinifche Grabfchrift nicht al« 
lein ganz mit einrückt, fondern fie auch der Herzoginn zu Gefallen* 
Deutfeh überfetzt. Da fie nicht zu mciaci gc|;c£fcwärtigen Abficht- 
gehöret, fie auch aufsei dem fchon bekannt ifi, fo halte ich mich hier- 
nicht dabey auf. 

Das Andenken an die Gräber flöfset ihm denn ganz natürlich 
wieder Sterbensgedanken ein; er bedauert die im Dienfie der Welt ver- 
lorne Zeit, tröflet fich aber doch bald damit, dafs auch die nicht ver- 
fchmähet werden, die fich erfl fpät zur Arbeit in dem Weinberge din- 
gen laffen. Doch ehe er flirbt, ifl er noch fehr zärtlich ^r feinen Eh- 
rehbrief beforgt, und geflehet ganz offenherzig, dafs er ihn nur darum 
fo lang gemacht. habe, damit er nicht verworfen werde, fondern auf 
die Nachwelt kommen möge. Zugleich befchweret er fich ül)er die 
Abfchreiber, welche die Schriften, die fie copirten, immer nach ihrem 
Gefallen zu verändern pflegten, und warnet fie, fich an der feinigen 
nicht zu vergreifen. Er verfichert, dafs er wohl drtyfsig Abfchriften 
des Titer^/ gefehen habe, welche insgefammt verfälfcht gewefen, und 
beruft fich dabey auf Wolframs bekannte Stelle, welche bey ihm fo lau- 
tet: 

Mit 



Afit reimen (chon zwigeng 
Sinnd dife lieder gemeiTen worden >j 

In rechter lenng, 

Vil Jahr gerecht nach meifterfanges orden* 
Zu viel zu klain, fo wird em lied verfchwachet^ 
Ich Wo^am bin unfchuldig^ 
Ein fchreiber dikch gerecht zu unrecht machet« 

Die Stelle flehet am Ende des Parcbmt; afier aach diefe] hat 
die Verbefierungsfucht der Abfchreiber nicht verfchonet » indem üc 

in allen niir bekannten Abfehriften vcrfchieden lauteC In der gedrucfc« ^ 

ten Ausgabe von 1477 liefet man fie z. B. fo: ^ 

Mit rimen fchlecht drei genge ' 

Seint dife lider worden 
\ Oemeflen in rechter lenge 

1 Weife und wort nach meifferEchen orden 

) . Zu kurtz zu lang ein üet yH wol finachel I 

Ich Wolfram bin unfchuHig 

Ob Ichreiber recht unrichtig machet 

I 
So wohl diefes Beyipiel/ als auch Puterich Klage befl&tigen | 

meine obige Arunerkuhg von der Freyheitt welche fich die Abfchrei- 
ber in Anfehung ihrer Originale heraus nahmen» Es lafst fich das 
auch leicht erklaren. Man machte die Abfchriften nicht aus kritifchen 
Abfichten, denn die Kritik war damahls noch eine unbekaimte Kunfl^ 
fondem ein unterhaltendes Lefebuch zu vervielfältigen; und da hielt 
man es fo gar filr Pflicht,, es der Mundart und der Zeit zu nähern, (Ur 
welche man fchrieb, um es^ brauchbar für die Toilette au macheo. 
Man bemerkt das unter andern auch an der Maneflifchen Sammlungr 

welche etwa um 1320 gemacht wiurde. Sie enthält Lieder f> welche ^ 

ichon I900, wo nicht noch froher gedichtet worden f aber die Sprache 

ifl fich in allen gleich, to fehr fich auch eine jede Sprache in einem i 

Zeiträume von 120 Jahren zu verändern^ pflegt. Ich fchliefse daraus^ h 

dals dicMane£e oder ihre Abfchreiber nach eben den Grundfätzcn vcr* 
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I fuhren, und die Sprache ihrer Dichter ganz in ihre Zeit verpflanzten. 

I Nach Erfindung der Buchdruckerkunfl fuhr man noch das ganze fech» 

^ zehente Jahrhundert hindurch fort, diefer Gewohnheit zu folgen; da- 

her haben wir von dem Heidenbuche ^ dem Frey dank ^ dem Renner t und 
Albrechts OtHd, lauter verjüngte Ausgaben. Die Umriflc find freylich 
alt, aber das Colorit ift neu.; Da dtr Nutzen, welchen dergleichen 
Gedichte jetzt noch haben können, fich vornehmlich auf die Sprache 
einfchräuket, fo foUte jeder Herausgeber folcKer Alterthümer immer 
nur die älteße Abfchrift, die manvhat, und die der Zeit des Dichters 
am nächften kommt, zum Grunde legen. Aber gemeiniglich ift man 

^ mit der erfien- der heften Handfchrift zufrieden , ohne zu bedenken, 

n^ dafs man dadurch oft ganz irrige Begriffe von der Sprache des Dich- 

ters veranlafiet Selbft Bodmer bewies in diefem Stücke nicht Au& 
mcrkfamkeit genug. 

Da Wolfram von Efchenbach in diefem Khrenbriefc eine Haupt- 
perfon vorflellct, fo will ich bey diefer Gel^gcnhfiit «och ein Paar Ar- 
beiten diefes fruchtbaren Dichters bekanntmachen, von welchen nie- 
mand bisher etwas gewufct hat, und welche ich erft vor kurzem'^ oh- 
glcich nur noch dem Nahmen nach, entdeckt habe. Das eine ift ein 
Gedicht auf den. Herzog von Schwaben ^ welches der ehemahlige Pro« 

j feflbr zu Altorf, Euck GottL Rinck^ befafs, in deflen CataL es S.1033 

ausdrücklich dem JVolfram von Efchenbach beygelegct und für loThlr. 
feil gebothen wurdd. Allein ich forge, der gute Mann hat nicht recht 
gele&n; denn aus Tenzels Unterred. 1691, S.gas ift bekannt, dafs fich in 

i 1 der Wolfenbüttelifchen Bibliothek ein Gedicht auf den Herzog Fridrkh 

; von Schwaben von einem gewiffen Georg von Erlabach befindet, ^a denn 

Rincky oder wer fonß das Vetzeichnifs gemacht hat, aus Ucbereiluag 
leicht Efchenbach filr Erlabach gcleferi haben kami. 



Das zweyte, welches ihm vielleicht mit mehrerm Rechte bc>''- 
geleget wird, ift eine gereimte Kaifergefchichte, welche ich aber nur aus 
Matthäi, Marfchalls von Pappenheim^ Schrift de origine et famlia domino^ 
rum de Calatin^ Auguftae Rhaeticae, 1553, foL kenne, y^o er die Stelle 
von der Ermordung des Königes Philippi daraus anfahret Da diefe 
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Schrift feiten iR, fo will ich die Stelle abfchreiben, ob es gleich fchetW 
net, dafs auch Pappenheim fie ein wenig verjünget hat, um fie lesbareic 
eu machen. Sie lautet fo: 

Der König hett vier fchSne Kind, 
Die warn im lieb, als die noch find 
Vil manchem Mann, der fie noch hat 
Dieweil und in der Tot hie lat. 
Die kind waren all Jungfirauwen, 
Ihr Schöne lies fich wol febauwen. 
Er gab di ain in Beham Land,' 
Die ander gab er in Braband. 
Die dritte war hin ge(chwom 
• (Das were beflfer gewefen verworren,) 
Dem P&ItzgrafFen von WitteUpach: 
O weh grofs leyd darvon gefchach. 
Man widert im den Gemahel fein: 
DarvotT "ti>««- -M* a«* räche fchein : 
Dardurch der König den leib verlofs. 
Von einem Schwerdt: fein Ende bofs. 
Die warheit fiig ich uberein. 
Eyn Marfchaicke von Bappenheym, 
Von Calatin was er genandt, 
Der räch den König mit feiner handt. 
Dem PfaltzgrafTen er ja nachftreich, 
Mit lifitn, bis er in erfchleicb. 
Von im ward er zu todt geichlagen: 
Das grofs Mordt wolt er nicht vertragen. 
So räch ex den König Herre: 
Des Königs todt mOht in fere. 
Was jemand fchuldig mer daran: 
Das richte Gott als er wol kan. 

Eben diefelbe Stelle führet auch HUron. Ztegter in ittußrium 
viranm Germaniae hißoriis aliquot ßtigularibux, (Ingolfiadt, 1562, 4,) S. 40 
m, nur dals er den Dichter irrig IViUulm von Efchenbach nennet. AI- 
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kitift* jnltlhiiiü|)ein«Anfehcniiach nur aus cks von Pappenhem Schrift 
girkaimt. 

Nach diefem Ausfalle auf die Abfchreiber fchliefst endlich Pij. 
tcrich feinen Ehrenbrief, doch fo, dafs er mit der gereimten Unterfchrift 
und Auffchrift des Briefes noch vier ganze Strophen füllet. 



Und nun könnte ich den meinigen gleichfalls fchließen; allein 
ich fehe wohl, dafs fein Bcyfpiel mich anßecket, und dafs ich ebenfo 
fchwatzhaft werde als er. Doch, die Schwatzhaftigkeit rühret bey 
mir und ihm aus einerley Quelle her, nehmlich aus dem Verlangen, 
fleh fo lange als möglich, mit dem Gegenflande feiner Liebe und 
Hochachtung zu unterhalten, daher fic hoffentlich Verzeihung er- 
halten wird. Genug, ich kann mir das Vergnügen nicht vcrfagen, 
noch eines andern Dichters oder vielmehr Reimers des funfzehenten 
Jahrhundertes zu erwähnen , der auch fehr unbekannt, und noch weit 
unbekannter als lacob PüUrich von MeicherzHimJen ift,'*T)bglcich fein ziem- 
lich weitläufiges Werk glcichfklls gedruckt iß. Es iß diefcs 

JOHANN VINTLER, 

welcher um 1411 lebte und «» Buch der TVg^fiiiin Reimen fchrieb, wel- 
ches i486 zu Augsburg bf^y Johannes PlaubiUr gedruckt iß. Schon das 
frühe Jahr des Druckes niacht es zu einer großen Seltenheit; allein es 
mufs doch aufserdem fehr unbekannt geblieben feyn, weil ich es bis- 
her noch in keinem BücherverzeichnijQe angetroffen habe, auch keinen 
Bücherwurm kenne, der deßen Erwähnung gqthan hätte. Auch der 
fonßfo ßeiilige Hr. Zapf kennet.es in feinen Aanalibus Typographiae jiu^ 
gußanae nicht nur nicht, fondern es l^onunt auch fo gar lohann Plaubi^ 
ter unter den AugsburgifchQu Buchdruckern bey ihm nicht einmahl 
vor, daher man fich noch wenigei: wundem darf, dafs auch Maittmre 
nichts von beyden weifs. Der einzige, welcher den fintier kannte, 
iß PeZt welcher in^feinem Gloffarib zu xlem Homck einige Stellen aus 
ihm anführet; allein aus der Art, wieerfie anführt, flehet man wohl» 
dafs er nur eine Handfchrift vor fich hatte, fich aber wohl nicht tr^ji» 
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men liefs, dafs das Buch jemahls gedruckt worden. JXe hiefige Chur- 
fiirfllichc Bibliothek, welche einen grofsen Schatz von felteneuBüchem 
aller Art befitzet, hat auch diefe Seltenheit aufzuweifen, daher es wohl 
der Mühe werth iß, ein Paar Augenblicke dabey flehen zu bleiben. 

Das Buch ift in klein Folio mit grober fchwarzer Schrift auf 
flarkem Papiere gedruckt, und bcßehet aus aia Blättern, welche keine 
Seitenzahlen haben, obgleich die Bogen mit einer SignatUi: verfehen 
find. . Einen Titel hat das Buch nach der Gewohnheit diefes Jahrhun- 
dertes nicht, fondem es fängt blofs mit den Worten an:. Die vorndin 
das buch der Tugent, worauf denn fogleich die weitläufige Einleitung 
folget. Es ift mit häufigen Holzfchnitten verfehen, welche dem Ge- 
fchmacke diefer Zeitgcmäfs find, und wohl den vierten Theil. des g^n* 
zen Werkes ausmachen. Das Buch ift mor^fehen Inhaltes , ganz in 
dem Gefchmacke des If^ätfchen Gaßes, des Iretfdankes, und des Renners, 
ob gleich der Verfaflfer, fo viel ich im Durchblättern habe finden kön- 
nen, keinen db s fw fein o i Vorgänger nennet. Am Ende des- Werket 
flehet: Gedruckt zu Jlugfgurg von ^hannes Plauhiter ym. fechsundachtzigu 
ßen; worauf ein Blatt mit dem Verzeichnific des Inhaltes den völlig 
gen Befchlufs macht. 

Von dem Verfaffer weifs ich weiter nichts, als was er in dem 
Werke felbft von fieh meldet, welches denn fireylich fchr wenig ift. 
Am Ende fagt er, dafs er Hans Vintler heifle, auf welchen- Nahmen er 
£ch viel zu Gute thut« 

Aber ich han eyn follichen nam 
Das man mich heyflet den Fmdler 
Des bin ich hüpfcher vinde 1er 
Das ich Werl vinde« Üan 
Müp(che -nnd mit dem* mafn , u. C £ 

Eben dafelbfi erfahren wir auch, dafs er dtfs Buch 1411 ff^ 
fchricbciii 
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Hiemit das puch gemachet ift 

In dem namen der heyligen driuall 

Do man taufent iar zalt 

Von gotes gepurt ficher zwar 

Vnd vierhundert und im ayl£fcen iax 

Zehn tag in dem lunius 

Qjiarto die ydus 

In dem zaichen aquario 

Do ward das Püchlin volendet do 

Defs loben wir got und feinen namen 

Vnd ^lechent alle Amen. 

"Was er fbr ein laandsmann gewefen» und wo er gelebet, finde 
ich nicht:, aber aus feiner Sprache flehet man, dafs er ein Oberdeut- 
fcher war. In der Einleitung geflehet er, dais er eigentlich nur ein 
wälfches Buch, genannt Ftores virtutum, überfetzt, es aber doch durch 
feine eigene Belefenhcit gar fchr erweitert habe, worauf denn ein weit- 
läufiges Verzeichnifi der alten Meißer folge, «u» w^sMacux er es zu/am- 
men geklaubt hat. Aufser-d«». biblischen Schriftfiellern nennt er den 
Plato, Jrißötetes, Tutliusi Ovidius, Pharo CVarro), Socrates, Cato, Pu- 
tagoraSf Galienus CGatenus) Faceto, Ptholameuf, Tppocras ^ Satuflius, 
Magrobiuf, Armogenes^ Armes (Hermes) ^ Jf^afftliko^ und viele andere 
mehr. Wie dafs zu feiner Verfichcrung am Ende pa{st,^dafs er ein 
blofser Laie fey, der Teutfch ein kleyn (ein Avcnig) lefen könne; fibri* 
gens aber weder die Granunatik, noch die Rhetorik verflehe, fehe 
ich nicht recht ein. Vermuthlich hat er feine oben fchon genannten 
und andere Deutfche Vorgänger wacker ausgefchrieben, und fich mit 
ihren Federn gefchmücket, welches fichbey einer nähern Verglei- 
chung mit dem Freydank und Renner vielleicht ergeben würde. 

Sein ganzes Werk ifl durch allgemeine Ueberfchriften in gc- 
wiflTe Abfchnitte gctheilet» da er denn in jedem alles zuiammen klau- 
bet und reimet, was er von der Sache wcifs. Hier find die Ueber- 
fchriften, fo wie fie am Knde angegeben find: l^on der Liebe, van dem 
Neide, von der Freude , von der Traurigkeit, von dthi Frieden, von dem 
Zomtp von der Barmherzightitf von der GreuHchejft^ von der Mike, von 
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der Geytikeit, von der Straffung, von der Schmaichung] fJon der TTüsheiU 
von der Torheit, von der Gerecbtikait , von der Unrecktikait , von Falfchcit 
der Pauren und von Neid und Haß der Handwerker, von der Treu, von der 
Fatfchei/t, von der Warheit, von der Lugin, von der Sterk, von der Forcht, , 
von der Starkmütigkeit , von der eiteln Ehre , von der Stätikeit, von der üh^ 
fiät, von der Meßgkait, von der Unmeßgkait, von der Diemut, von der 
Hoffart, mehr von der Mefftkait , von der Fraßhait, votl der Keufchait, von 
der Unkeufchf mehr von Mefftkait, von den Piß ^ edelleuten , (neuem Adel,) 
von dem Für brechen der Edeln, von der Gewonhait der Piß ^ edlen, von der 
UebermUtikait , von der rechten Maß, von Adam und Eva, mehr von der 
Mefftkait, von dem Alter, von dem alten Synn wider ze bringen, wie man 
umb Geld dienet in der alten Ee, wie der Pf äff das Opfer finget, von dem 
Staublaffen, daß Gerechtigkait Feind vertreibt ^ von böfer Gefellfchaft, von 
der Senffimütikait, wie manfchweigen lernen f oll, von Felfchung des Glaubens, 
wo eine weiüäuftige und in der That merkwürdige Befchreibung vieler 
Arten des zu feiner Zeit herrfchenden Aberglaubens vorkommt, von 
Piflum wechfien. von dsm betrogen Enzuken, und wie fant Thomas das Sa^ 
crament in Pufem nam, wie Genß mit Falcken effen, und herwiederumb von 
y^olkommenheit der Red, von den XV Tadeln die der Menfch an im hat, wie 
man Dienfi erbieten foll, von der Römer Tat Exempel, wie man kein Redfa- 
" gen foll, von Sytten und Maß ze reden, wie Got nichts unbelonet, und das 
Pöfs ungeßraffet laffet, von der unentlichen Fröd der auf serweiten. Amen. 

' Alle diefe Materien werden mit untermifchten Beyfpielen, Fa- 
beln und Erzählungen gerade wie im Freydank und Renner abgehan- 
delt An poctifches Vcrdicnft darf man hier nicht denken; es ift, wie 
alles um und vor ihm, weitfchweifige matte Reimerey und Meifierfän- 
gerey, ohne ein Fünkchen wahrer Dichtung und Gefchmackes, mit 
unter auch ein Bifschcn Schmutz. Damit man nicht glaube, dafs ich 
ihm zu viel thue, fo fetzte ich gern ^ie alte bekannte Erzählung von 
dem Teufel und dem Schatze her, welche Hagedom fo fchön erneuert 
hat Allein fie ift zu weitläuftig und dabcy zu fchmutzig erzählt, da- 
her ich daf&r eine kürzere wähle, welche, wo nicht poetifch, doch 
wenigftens drollig ift. Sie fiehct in dem Abichiütte von Sitten und dem 
Mafs zu reden und lautet fo : 
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Salomon 'gicht bcy der föft GädeT 

Erkennet man der ndifen adel 

Zu dem elften an feiner red klanck 

Zu dem andern mal* an feynem ganck 

Damach an feynem lacheii unnütz 

^u dem vierden mal an feynem antlQtz, 

Zu dem'ffinfFtenmalan^feym gwahd. 

Ich glaub man vind auch narren im land 

Die narren phmder trägen 

Mange will ein rock habea • 

Der ir gang zvsm elen nach 

Als eynoft einer frawen Jbefchach 

Die trug gar eyn langen rock an 

Das felb das {ach gar ein heyliger man 

Das k plundtr was reich 

Defs IdShet der teuffel gar ernfilich 

Do fragt in der heylig man 

Weifi-lacheflu- du jpöfer^adtan _ 

Do fyrsLch der teuffel ich mufs dir yeheA 

Ich han dort meinen ^gefellen gefehen 

Reyten auff einer frawen geren 

Nun wolt die fiaw den rock eren 

Vnn hub den geren auff gar gnot 

Do viel mein gefell'in das kot 

De(s ftlben mufs ich alfer fchallen. 

Das mein gefellins kotift gefallen. 
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